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2 60 Die Sturmverheerungen in Heutſchland 

E er r Tim ten 8 Berlin, 19. November. Der Sturm, der, wie bes 

f reits gemeldet, am Sonnabend und Freitag in Deutſchland 

Um die Bildung eines Antiſſowietblocks. — Die Rolle Frank eichs und Englands. pe 85 1 A et Ei 


Das Agramer Blatt „Jutarnij Lift“ meldet aus Bu- | teilnehmen; die Kleine Entente verbleibe während der Bremer Dampfer auf Grund und bedurſte Schlepperhilſe. 


kareſt: Miniſterpräſident Maniu habe erneut mit dem fran- Kämpfe als Wächter des Friedens in Mitteleuropa beſtehen. In dem Flughaſen Lübeck Travemünde wurden die 
zöſiſchen General Le Rond konferiert; an der Konferenz Aus Moskau wiederum wird durch den amtlichen | Brokilugzeuge „Homer“ und „Roceg“ und ein Großdor⸗ 


habe auch der neue Außenminiſter Mironescu teilgenom⸗ ruſſiſchen Funkdienſt verbreitet: „Nach Informationen des mierwal von der Verankerung losgeriſſen und abgetrieben. 

men. Informierte Kreſſe behaupten, daß dabei in erſter Militärblattes „Kraßnaja Swjeſda“ ift es dem jran- | „Roma“ und der „Wal“ haben Schäden erlitten. Eine 

Linie außenpolitiſche Fragen behandelt worden ſeien und zöſiſchen Generalſtab gelungen, einen gemeinjamen Barkaſſe der Dornſerwerke ift geſunken. 

daß ſelbſt amtlich beſtätigt werde, man verhandele tatjäch- | Operationsplan zwiſchen Polen und Rumänien für den 5 

lich über die Schaffung eines breiten antiſſowjetiſchen Fall eines Krieges gegen Sſowjetrußland zuſtandezubrin⸗ Schwere WMetterſchäden. 

Blocks. Erneut wird gejagt, das Kabinett Bratianu fei | gen. Nach dem genannten Blatte handelt es ſich um folgen⸗ 

England und Frankreich nicht angenehm geweſen, weil es des Programm: 1. Im Falle eines Krieges mit Sſowjet⸗ 

unfähig geweſen wäre, mit Ungarn zu einem Kompromiß rußland figuriert Rumänien als aktiver Verbündeter Po⸗ 

zu gelangen. Beide Großmächte und Polen erwarteten lens und umgekehrt. 2. Im Falle eines ſſowjetruſſiſch⸗ 

um den Preis großer finanzieller Zugeſtändniſſe entſpre⸗ rumäniſchen Krieges ſtellt Polen für die rumäniſche Armee 

chende Gegenzugeſtändniſſe von Ungarn, das für den Block drei polniſche Diviſtonen, die dem rumäniſchen Oberbefehl 

gegen Sſowjetrußland gewonnen werden müßte. | unterſtellt werden. 3. Im Falle eines Krieges zwiſchen 
I 


Der Sturm, der am Sonnabend und Sonntag in Eug⸗ 
land wütete, hat großen Schaden angerichtet. Allein am 
Sonnabend fielen 20 Menſchen der Wetterkataſtrophe zum 
Opfer. Aus Dänemark und der Tſchechoſlowakei werden 
erneut große Wotterſchäden gemeldet. Die Stürme werden 
uf ein Tiefdruck zurückgeführt, das zwiſchen Schweden und 


Bar . 272 2 5 2 2 N 
Heute feiftallifterten ſich die Nachrichten dahin, daß Sleiwietrußland und Polen verpflichtet ſich Ramänien acht ane 
4 Dipyſſtonen Infanterie und eine Kavalleriediviſion zur Ver⸗ 


außer den beiden Großmächten, welche die ganze Sache an- | % A Nun ; 50 44 
geregt hätten, Polen, Rumänien, Ungarn, Südflawien und fügung zu ſtellen, die ſich mit der gleichen Zahl polniſcher Der britiſche Fampfer „Amazon 
allenfalls Bulgarien in den Plan einbezogen werben ſollen. Truppen zu einer Armee ſuſammenſchließen 4 An der in Seenot. 


Beer 2 14. 75 N 
Spitze der vereinigten rumäniſch⸗polniſchen Armee ſtehen 8 8 j Tu : 
pit 3 ſchep . ke Hamburg, 18. November. Wie die Hamburg 


Amerikt⸗Linie mitteilt, iſt der Hapagdampfer „Lübeck“, der 
ſich auf der Heimreiſe von Brafilien nach Hamburg befindet, 
auf Grund aufgefangener S. O. S.⸗Kufe dem britiſchen 
Dampfer „Amazon“ zu Hilfe geeilt, der ſich mit defekten 
Rudern und gebrochenem Maſt ſowie⸗gaſtörter Funkſtation 
in Seenot befindet. Die Uebernahme der Beſatzung ſoll 
erfolgen, ſofern fi dies alles notwendig erweiſt. 


Es heißt, gerade jetzt fänden in Paris wichtige Ver⸗ 
handlungen über die Form der ſüdflawiſchen Beteiligung 
ſtatt. Man weiß, daß ſich zurzeit das füdflawiſche Königs⸗ 
paar in Paris befindet. König Alexander hatte längere 


franzöſiſche Offiziere. 5. Fünf franzöſiſche Kriegsſchiffe 

werden zur aktiven Unterſtützung der polniſch rumäniſchen 

f Armee in der Oſtſee operieren. — Weitere Maßnahmen, die 

1 unter Leitung des franzöſiſchen Generalſtabs ergriffen wer⸗ 

Befprechungen mit Doumergue und Briand, die unter an⸗ den ſollen, umfaſſen dem genannten Blatt zufolge eine 

derem natürlich auch den ſerbiſch⸗kroatiſchen Beziehungen gleichmäßige Bewaffnung der rumäniſchen, polniſchen und 

galten. Eine Teilnahme der ſüdflawiſchen Armee an den franzöſiſchen Armee durch die Firmen Schneider⸗Creuzot 

Kämpfen komme nicht in Frage, doch ſei eine Hilfe anderer und Skoda, ferner die Errichtung militäriſcher Fabriken in 

Art, beiſpielsweiſe Materiallieferungen und Transporte, Rumänien und Südſlawien und die Benutzung des Hafens 

in Betracht gezogen. Bulgariens Rolle ſei der Südfla⸗ von Saloniki als Baſis für die Beförderung von Kriegs⸗ 
wiens analog. Die Tſchechoſlowatei fol angeblich nicht material nach Polen und Rumänien.“ 


Eine eigenartige vemonſtration 
Streſkender. 


Die Eiſenbahner von Toulon, die ſeit 3 Wochen im 
Streit ſtehen, haben eine handgreifliche Demonſtration un⸗ 
ternommen. Bei der Durchfahrt des Rivieraſchnellzuges 
legten ſich einige hundert Mann auf die Schienen und 

brachten den Zug zum Halten. Nach langen Verhandlun⸗ 
| 


Um die Sachverſtändigenkonferenz. 


Das „Echo de Paris“ über den Stand der Nepa ationsbelprechungen verärgert 


N Paris, 19 Nobember. Das „Echo de Paris“ die Zahlungsfähigkeit des Reiches wieder aufnehmen. Seit 
gibt in einem längeren Ueberblick über den Stand der Re⸗ dem 19. Oktober hätten ſich die Dinge nicht zu Frankreichs 
parationsbeſprechungen ſeinem Unmut darüber Ausdruck, | Vorteil geändert. Die Ernennung Sir Joſuah Stamps 
daß bisher der franzöſiſche Standpunkt nicht voll durch⸗ | und Sir Otto Niemayers zu Vertretern des engliſchen 


geführt ſei. Bisher hatte ne amerika⸗ Staatsſchatzes ſei ein anderes wenig erfreuliches Zeichen. 


gen durfte der Zug weiterfahren, aber die ſtreikenden Eiſen⸗ 
bahner marſchierten bis zur nächſten Station unter fröh⸗ 
lichen Geſängen vor ihm her und zwangen ihn, ein richtiges 
Bummeltemop einzuſchlagen. 


Ermordung eines Geiſtlichen. 


ische Aö7 De REGNET RENT OERTA ae E 1 2 5 a . 
1 Löſung des Reparationsproblems möglich und durch⸗ Geſtern nachmittag wurde in Metz der italieniſche 
führbar ſei, indem die Vereinigten Staaten ihre Forderun⸗ Geiſtliche Caravaſſt aus Jocuf in feinem Bureau von Per⸗ 


gen bezüglich der Kriegsſchulden herabſetzen, ſo daß die Al⸗ | Noch ein Ueberlänfer. 
liierten Deutſchland einen Teil der normalen Annuitäten 
von 2½ Milliarden Mark nachlaſſen könnten. Außerdem 
Hätte der Neuyorker Markt durch die Unterbringung der 
deutſchen Bons Deukſchland einen Ergänzungsnachlaß ver⸗ 
ſchaffen können. Nach der Rede von Coolidge ſei jedoch 
das ganze Gebäude eingeſtürzt. Die Deutſchen, ſo ſchreibt 
das Blatt weiter, würden vielleicht Opfern zuſtimmen, wenn 
ſie der Meinung wären, die Räumung des Rheinlandes 


ſonen, die flüchten konnten, ermordet. Man glaubt, daß es 


227 MER, ; | f nnen antifaſch tischen Rackeakt handelt. 
Der Präſident der Stadt Lublin Antoni Ponczek teilte ch um einen antifaſchiſtiſchen Racheakt handelt 


dem Zentralen Exekutivkomitee der P. P. S. mit, daß er aus 
der P.P. S. austrete und ſich der „Revolutionären Frak⸗ 
tion“ anſchließe. Was das Abgeordnetenmandat anbe⸗ 
langt, heißt es in dem Schreiben, ſo denke er nicht daran, 
es der Partei wieder zur Verfügung zu ſtellen. 


Fememörder Fahlbuſch in Amerika 
i verhaftet. 
Berlin, 18. November. Wie die „Voſſiſche Ztg.“ 
durch eine private Mitteilung aus Nebraska erfährt, iſt dort 
vor kurzem der ſeit Jahren geſuchte Fememörder Auguſt 


könnte nicht anders-erhalten werden. Aber ſeit dem 9. DE Fahlbuſch verhaftet worden. Die Erkundigungen des Blat 
ber habe Baldwin ans eee anden be Arreſt wesen N chr he flagaung 5 digen Stellen ben 1 8 daß dem 
llamiert, England empfehle den ſofortigen Verzicht auf die am Unabhängigfeitstoge Berliner Polizeipräfidium vor etwa einem Monat tatſäch⸗ 
Brückenköpfe. Die Verhandlungen zwiſchen Paris, Lon⸗ Der Gemeindevorſteher von Suchowole, Fedja Cho⸗ lich die Mitteilung von einer amerikaniſchen Dienſtſtelle zu⸗ 


don, Brüſſel, Rom, Tokio und Berlin ſeit dem 30. Oktober 79 be PROBE N Gemeinde. gegangen iſt, daß ein gewiſſer Auguſt Fahlbuſch wegen eines 
d. h. ſeit der Uebergabe der deutſchen Note mit dem Vor⸗ 177 7 ede eee e e e lerne gemeinen te — es handelte ſich anſcheinend um Dieb- 
ſchlag der Ernennung eines unabhängigen Sachverſtändi⸗ ſteher 555 Kreiſes Brody begründete 2 bieden Standpunkt ſtahl — verhaftet worden iſt. Unter Angabe der Perſon 
genkomitees zeigten ſchon Rückwirkungen dieſer beiden Tat⸗ daß Suchowole ukrainiſch ſei Eine gleiche Stellungnahme wurde angefragt, ob es ſich um den geſuchten Fememörder 
ſachen. Paincare habe zuerſt verlangt, daß die früheren nahm auch der Gemeinderat Wladyslaw ruf ein, der ſogar handele. Die Berliner Polizei hat ſofort eine bejahende 
Alliierten auf die deutſche Note vom 30. Oktober durch eine binen die bezäglichen Antrag stellte der auch ur Annahme Antwort erteilt. Eine Rückäußerung aus Amerika liegt noch 
Kollektivnote antworteten. Er habe ſogar den Wunſch ge⸗ gelangte 35 dete e wie der em d nicht vor. Da die Gefängniszeit, zu der Fahlbuſch wegen 
äußert, die alte Botſchafter⸗Konferenz aus ihrer Verſenkung na deswegen 0 ft Staroſten zu je 14 Tagen Arreſt des Deliktes verurteilt worden war, inzwiſchen abgelaufen 


wieder aufſtehen zu laſſen. Das Londoner Kabinett hat berürteilt iſt, wird in Berlin befürchtet, daß Fahlbuſch ſich wieder auf 
aber dieſem Verfahren nicht zugeſtimmt. Das Abkommen j freiem Fuß befindet. 

Poincare⸗Thurchill vom 19. Oktober geht auch nicht Jo weit. 

Höchſtens wurde zugeſtanden, daß es jedem der Alliierten “ 

freiſtehen ſoll, der Wilhelmſtraße ein Memorandum zu Bauseinſturs in Wrzemusl Das „trockene“ Amerika. 
überſenden. Das franzöſiſche Memorandum ſei ſeit mehre⸗ In Przemysl ſtürzte vorgeſtern ein 200 Jahre altes Neuyork, 17. November. In Neuyork nahmen ge⸗ 
ren Tagen in den Händen der deutſchen Miniſter. Ein baufälliges Haus ein, wobei 3 Hausbewohner von den ein⸗ ſtern 300 Beamte der Prohibitionsbehörden Hausſuchungen 
britiſches Memorandum ſolle folgen, das eine ſtark abge⸗ ſtürzenden Maſſen erdrückt wurden. in Tanzlokalen vor, die hauptſächlich von Studenten und 
ſchwächte Faſſung des von Poincare am 2. November über- Przemysl, 18. November. Heute erlagen der 30- Künſtlern beſucht werden. Dabei wurden zahlreiche Kiſten 


ſandten Textes ſei. Poincare Ab, daß die fünf Regie⸗ jährige Arbeiter Glücklich ſowie die jährige Schmidt ihren mit alkoholiſchen Getränken beſchlagnahmt und 30 Perſo⸗ 
rungen die Inveſtitionen und Diskuſſionen von 1924 über Verletzungen, ſo daß ſich die Zahl der Toten auf 5 erhöht. nen verhaftet. 


NEUE JUGEND 


1 


Gebuststag der Revolution. 


Das Werk der Matroſen. — Die Tage von Kiel. 


2 Freiwache!, doch keine Erlaubnis, au Land zu gehen. 
Der Urlaub vom erſten Offizter ohne jede Begründung 


geſtrichen. 

„Ich batte mit einigen Kameraden meiner Back auf Deck 
sur zwanugloſen Unterhaltung ein ſtilles Plätzchen geſucht. 
Die meiſten ſchauten ob des abermaligen Raubes der 
wenigen Freiheit mürriſch und verbiſſen vor ſich Gin. 

Sechs Jahre erduldeten fie nun Schon dieſes Sklaven⸗ 
leben an Bord, ſechs verlorene Jahre ihres Lebens ver 
brachten ſie bereits auf dieſem zur ſchwimmenden Feſtung 
gusgerüſteten Stahlkaſten. 

Der einzige Geſprächsſtoff der immer wieder ins Stocken 
lommenden Unterhaltung war die von Tag zu Tag mangel⸗ 
hafter werdende Verpflegung, die unvorſchrifts mäßige, jedem 
Menſchſein hohnſprechende Behandlung durch die Offizfere. 

Auch heute hatte man uns wieder eines der berühmten 
Spezialgerichte aus dem nicht gerade umfangreichen Küchen⸗ 
zeltel vorgeſetzt. Dörrgemüſe, in das mehr Augen hinein⸗ 
Als herausſchauten. Wer von der letzten kümmerlichen 
Vöhnung noch ein paar Pfennige ſein eigen nennen konnte, 
war in die Kantine gegangen. Die „nahrhafte“, aber leider 
Angenießbare Heldenſupye war in die Tranktonne zur 
Mäſtung der Offiziersſchweine geſchüttet. 

* 


Der Heizer Matthes der zweiten Heizerwache kam auf 
uns zu. Verbiſſen erzählte er, daß die hundsmiſerable Er⸗ 
nährung ein weiteres Opfer gefordert habe. Der Ober⸗ 
heizer Wagner war im Keſſelraum vor Entkräftung zu⸗ 
fſammengebrochen. Bereits das achte Opfer in kurzer Zeit 
nor den Kohlen oder bei den Feuern, das einer Ernährung 
gebracht wurde, die man den Hunden der Offiziere nicht 
zu lieten wagte. 

„Iſt das denn ein Wunder bei dieſem Fraß, den man 
uns täglich vorſetzt?! Wo ſoll denn der ausgepumpte und 
gusgemergelte Körper die Kräfte zu dem anſtrengenden 
Dienſt, der einer Schinderei gleicht, hernehmen? Ver⸗ 
dürbenes Dörrgemüſe ohne ein Gramm Fett, Steckrüben, 
Mairüben, Dörrſteckrüben, alles betömmliche Gemüſe⸗ 
arten. Das Gutachten des Schiffsargtes bezeichnet fie als 
borinertine Nahrungsmittel.“ 

„Und was ſagte der Oberingeuieur, als man ihm die 
Meldung von dem neuen Unglücksfall vorſchriftsmäßig über⸗ 


brachte?“ ſprach der Heizer, noch immer in großer Er⸗ 
nitterung. „Ob ſie verrecken oder nicht, iſt uns egal. Wir 


können ſo viel Leute kriegen, wie wir wollen!“ 

„Lump!“ entſuhr es allen ſpontan. 

„Da achtern wird gefreſſen und geſoffen!“, ſetzte er erregt 
dus Geſpräch fort. „In der Offiziersmeſſe merkt mau nichts 
non Lebeusmittelmangel. Da werden volle Schüſſeln und 
teilte Delikateſſen aufgetragen, Saufaylaae und ſogar 
letztens ein Maskenball veranſtaltet, während wir bald ver⸗ 
auugern.“ Die Zulagen, die uns zuſtehen, trägt der Offfzier 
t Land!“ 

Das war uns allen natürlich nichts Neues mehr. In 
der gegenwärtigen Stimmung aber, wo gerade wieder der 
ihinife Gegenſatz die weite Kluft zwiſchen zwei Welten auf 
engem Naum voll zur Geltung Fam, wirkten dieſe Aeuße⸗ 
ulngen beſonders erregend. 


einigten uns, daß zur Abſtellung der Mißſtände 
würſchriſtsmäßig Beſchwerde beim Kommandanten ein: 
gereicht werden ſollte. Es war mein Nebenmann, auf den 
die Wahl als Beſchwerdeführer fiel. Er genoß als ruhiger, 
und charakterfeſter Mann bei den Kameraden große Achtung. 

Die Antwort des Kommandanten, die er zurückörachte, 
laulete: „Ihr perfluchten Schweinehunde ſolltet froh ſein, 
daß ihr überhaupt noch etwas zum Freſſen habt. Hartbrot 
und Salzwaſfer müßlet ir haben. Das Eſſen iſt noch viel 
zun gut. Euch wird es zu wohl!!“ 

Das ſchlug dem Faß den Boden aus. Die unendliche 
Geduld mußte einmal reißen. Die Vorgänge hatten ſich 
mittlerweile im Schiff berumgeſprochen . Am anderen 
Tage trat die 4. Diviſion nicht zum Dienſt aun. Wir machten 
die Bunte klar und fuhren geſchloſſen ohne Urlaub als 
Proteſt gegen die ſchamloſe, menſchenunwürdige Behand: 
lung an Land. Erſt am Abend kamen wir wieder an Bord. 

Am folgenden Tage begann eine feldkriegsgerichtliche 
Unterſuchung. Der Heizer und einige andere Kameraden 
wurden zu Feſtungsſtrafen verurteilt. Wir anderen 
mußten vier Wochen lang täglich zwei Stunden im glühen⸗ 
den Sonnenbrand auf Deck Gewehrexerzieren. Sehr oft 
meideten ſich dann in einiger Entfernung mit grinſendem 
Behagen Offiziere und der Geiſtliche an unſerer Schleiferei. 
Um alle Einzelheiten des Schauſpiels zu ſehen, bedienten 
ſie ſich der Ferngläſer 

Die Empörung war zwar zunächſt unterdrückt, doch nicht 
gebrochen. Wir ergaben uns vorläufig unſerem Schickſal. 
Unterirdiſch glimmte jedoch der Funke der Unzufriedenheit 
weiter. Der Haß gegen die Offiziere war nur noch uner⸗ 
liittlicher geworden. Das Schiff wurde zum ſchwimmenden 
Bulkan, aus deſſen Krater bei der nächſten Erſchütternng 
der fürchterlichſte Ausbruch zu erwarten war. Das Suſtem 
der B rückſichtsloſen Gewalt grub ſich ſein eigenes 
rab. 


Bir 


* 


Endlich ſchien das Ende des unſeligen Krieges nahe au 
ſein. Wir hatten durch Zeitungen und vom Urlaub kom⸗ 
mende Kameraden erfahren, daß Waffenſtillſtandsverhand⸗ 
ungen angebahnt wurden. Das gab uns neuen Mul. 
Konnten wir doch nun hoffen, bald die Feſſeln abſtreifen 

können. 

855 a geſchah etwas Unerwartetes 
In der Offiziersmeſſe ſand wieder. eius der üblichen 
Saufgelage ſtatt. Es wurde gegröhlt bis in die fpüte Nacht 
hinein, Trinkſprüche wurden ausgebracht, nationaliſtiſche 
und Sauflieder geſungen. Am anderen Morgen ſtanden 
in der Vorbatterie, in der Kaſematte, überall gruppenweiſe 
Kameraden guſammen, eifrig ötskutierend. Durch das ganze 
Schiff lief das Geſprüch, daß bei dem Zechgelage die Rede 
non einem Vorſtoß gegen die engliſche Küſte geweſen ſei. 
Dabei ſollte die Flotte geopfert werden. Und das kurz vor 
dem Waffenſtillſtand! Eine ungeheure Erregung war unter 
den Kameraden ansgebrochen. Wir verlangten vom Kom⸗ 
mandauten Aufklärung über dieje Gerüchte. Er ermahnle, 


1 


bleihen. Während ſeiner kurzen Anſprache er⸗ 
der Vorbatterie Reſerviſtenlieder. Von den 
rief einer: „Wir laſſen uns nicht mehr be⸗ 


ruhig zu 
tönten aus 
Umſtehenden 
lügen!“ 
Das Unheil nahm ſeinen Lauf. Es ſtand ſeſt, daß die 
Ofſiziere den Beſehl hatten, auszuſahren. Dies kam für 
uns einer Sabotage der Waffenſtillſtandsverhandlungen 
gleich. Wir weigerten uns, die Anker zu lichten und in See 
zu gehen. Darauf feste eine Maſſerverhaftung ein. Am 
anderen Tage, dem 1. November, erhielten wir Beſehl, 
durch den Kanal nach Kiel zu fahren. Das geſchah. Dort 
wurden die Gefangenen von Bord gebracht. Wir forderten 
in einer Beſchwerde an das Gouvernement ſtürmiſch die 
Freilaſſung der Gefangenen. In einer VBerſammlung im 


Gewerkſchaftshauſe ſollte zu dieſer Beſchwerde Stellung 
genommen werden. Die Verſammlung wurde verboten, 


der Urlaub geſperrt. Wir ſetzten ohne Urlaub an Land 
und beſchloſſen, am Sonntag, dem 3. November, eine Demon 
ſtration zu veranſtalten. 

November⸗Sonntag! Kalt und regneriſch. Große Er⸗ 
eigniſſe ſtanden bevor. Die Straßen Kiels hallten wider von 
den Trommelnwirbeln der alarmſchlagenden Spielleute. 
Alles wurde aufgefordert, in die Qnartiere zu gehen. Die 
Kaſernen wurden geſchloſſen. 

Unterdeſſen folgten unſerm Rufe nach dem Exerzier⸗ 
platz auch Tauſende der Kieler Werftarbeiter, die vor dem 
Generalitreit ſtanden. Nicht umſonſt wurde dort an alle 
appelliert, unfrer abgelehnten Forderung nach Freilaſſung 
der inhaftierten Kameraden den nötigen Nachdruck zu ver⸗ 
leihen... Das war kein gewöhnlicher Demonſtrationszug 
mehr, der da durch die Hauptſtraßen Kiels marſchierte. 
Matroſen. Arbeiter, Frauen und Kinder, Menſchen, in denen 
die Not eines vierjährigen Krieges den Rebellen wachſen 
ließ! Das war es! Ein Zug rebellierender, bisher unter⸗ 


— 


drückter Menſchen! Der Zug wuchs durch die uicht in ihre 
Quartiere zurückgetehrten Kameraden.. Weiter ging es, 
nach der Arreſtanſtalt. Neben mir hielt eine abgearbeitete, 
verhärmte Frau Schritt. Aus ihren Augen leuchtete Zu⸗ 


verſicht. Was dahinter lag. — ich konnte es nicht er 
raten. — 
Da was war das? Was hemmte unſern Schritt? 


Vor uns ſtand eine Mauer, gebildet aus jungen Menſchen 


leben. Ein junger Seeleutnant befehligte etwa drei 
Dutzend noch jüngere, blutjunge Offiziersanwärter. Ver 


ſuchte man elwa noch einmal, das alte Mittel der rückſichte 
loſen Gewalt anzuwenden? Wir hielten inne, waren un 
bewaffnet. Auf allen Geſichtern lag der fraeende Blick: 
werden ſie es wagen ? 

Ein ſcharſes Kommando ertönte! Die Gewehre an 
geſetztl! Achtung! Feuer!! —Das Entſetzliche wurde 
zur Wirklichkeit. Die Kugeln pfiffen aus den heiten ce 
wehrläufen als letztes Argument des zuſammengebrochenen 


Militarismus. 

Mit einem vieltauſendſtimmigen Schrei waren wir 
zurückgewichen. Die Frau neben mir war zu den toten 
Kameraden geſtürzt, und mit markerſchütterndem Ehre: 


hallte es durch die Straßen: „Brüder, nehmt Rache!“ 

Acht Tote, 20 Verwundete lagen auf dem Sirakenpilafirı 
in ihrem Blute als Opfer eines Spitems, das die helligſten 
Menſchenrechte brutal zu Boden trampelte. Die Schüſſe 
waren das Signal, der Sturmruf von der Rebellion zur 
Revolution. Noch in der folgenden Nacht verſchafften wir 
uns aus den Kaſerneu, wo ſich die Kameraden anſchloſſen 
Waffen. Am andern Tage wehte im Morgenwinde auſ allen 
Schiſſen im Haſen die rote Flagge, die Flagge der Freiheit 
und der Menſchenliebe. Das Straßenbild Kiels zeigte 
überall ſehr bald das leuchtende Rot der Revolution 
Starke Matroſen⸗Wachabteilungen, die die alten kaiſerlichen 
Symbole durch die der Revolution erſetzten, durchzogen die 
Straßen. Vom Bahnhof, Rathaus und Schloß wehte die 
rote Fahne. Und am 4. November ſchon ſetzten ſich die 
erſten Sturmtruppen der Revolution auf den Landſtraßen 
von Kiel aus in Marſch, um das Banner der Revolution 
über das ganze Reich zu tragen. 


Die Serxualnot der Jugend. 


Aufklärung tut not. — Was Magnus Hirſchfeld jagt, 


Sechshundert Jugendliche waren zuſammengetommen, 
Mädels und Jungen aus allen Berufen, Mädels aus den 
Lnzeen, Jungens aus dem Gymnaſium. Sie alle wollten 
von Magnus Hirſchfeld, dem bekannten Sexualforſcher, 
hören, wie er über das Problem, das uns alle angeht, die 
Sernalnot der Jugend, denkt und welche Ratſchläge er zu 
ihrer Behebung zu erteilen hat. N 

Der Ernſt, der über dieſer jugendlichen Verſammlung 
lag, und die Art, der Frageſtellungen von Jugendlichen an 
den Vortragenden bewieſen, daß unſere Jugend, die ſo oft 
geſchmühte „Jugend von heute“, an dieſe Dinge mit 
einem ſittlichen Wollen herangeht, das Bewunderung er⸗ 
heiſcht. Wenn es ſtimmt, daß jede Generation die Jugend 
hat, die fie verdient, und dieſe ſechzehn⸗ und achtzehnſährigen, 
die im Schützenhausſaal Magnus Hirſchſelds Ausführungen 
lauſchten, als Maßſtab für die heutige Jugend zu gelten hat, 
ſo muß man ſagen, daß der alten Generation mit ihren Un. 
wahrhaftigteiten und Verlogenheiten eine 


unverdient gute Jugend 

gegenüberſtehl. 0 

Einige Ereigniſſe ſind es geweſen, die die Geſchlechtsnot 
der Jugend in das grellſte Licht der Oeffentlichkeit rückten: 
Der Krantz⸗ Prozeß und der Hußmann⸗ Prozeß. Mit 
einem Schlage wurde damit offenbar, was die Jugend be⸗ 
wegt und welchen Nöten ſie ausgeſetzt iſt. Und in weiten Krei⸗ 
ſen dämmerte es, daß man der Jugend nur dann helfen 
könne, wenn man ſie durch reine Wahrheit zur wahren 
Reinheit führe, Im allgemeinen hat ſich dieſe Erkenntnis 
allerdings noch nicht durchgeſetzt. Auch in Danzig erlebten 
wir, daß einige Lehrer und Lehrerinnen, alſo ſogenannte 
„Erzieher“ den ihnen anvertrauten Schülern den Beſuch des 
Abends, der fie zur Klarheit über dieſe Probleme bringen 
ſollte, verboten. (Vielleicht, Herr Kultusſenator, ſorgen Sie 
dafür, daß dieſe Erzieher ſich bald nach geeigneteren Er⸗ 
werbsquellen umſehenl) 5 

Weſentlicher als der Vortrag von Magnus Hir ſchfeld, 
der in ganz großen Zügen die Sexualnot ſtreifte und im 
übrigen immer wieder darauf hinwies, daß die Eltern und 
Lehrer und die älteren Kameraden 


die Aufklärung nicht der Gaſſe überlaſſen, 


ſondern ſie ſelbſt mit zarten Worten vornehmen ſollten, 
waren die Fragen, die von der Jugend an den Vortragenden 
geſtellt wurden. Denn hier jah man erſt, wie ſtark man in 
der Jugend nach Erkenntnis ringt, und wie man zu einer 
Löſung der Probleme kommen will. Eine Frage, ſie war 
wobl die wichtigſte, befaßte ſich damit, ob der Fall Hußmann 
und der Fall Krantz nichts weiter als eine Dekadenzerſchei⸗ 
nung der bürgerlichen Jugend ſei. Wenn bei der im Kern 
geſunden proletariſchen Jugend derartige Dinge vorkom⸗ 
men ſollten, ſo meinte der Frageſteller, wäre es lebiglich 
dem Elend und der Wohnungsnot zuzuſchreiben. 

Keine Frage war abſolut kindiſch. Man fragte nicht, was 
iſt Onanie, was iſt Homoſexualität oder ähnliche Dinge, das 
war durchaus bekannt, ſondern man ſtellte die Frage, wie 
überwindet man ſie, wie kämpft man gegen ſie an? Iſt ſie 
ſchädlich? Vererbt ſich Hompſexualität? uſw. 

Dieſe Fragen bewieſen beſſer als der Vortrag, der ſchließ⸗ 
lich nur von außen her die Dinge beleuchten konnte, wie ſich 
heute die Jugend mit dieſen für ſie wichtigſten Problemen 
beſchäftigt, und mit welcher Offenheit ſie Klarheit von denen 
verlangt, die ſie zur Beantwortung dieſer Fragen berufen 
wähnt. Die Jugend von heute verſchweigt nicht mehr das, 
worumter fie leidet. 


Sie verlangt Hilfe und Rat. 


Magnus Hirſchfeld ging auf die Fragen, ſoweit es die 
Zeit erlaubte, ein und gab die Antworten darauf, die eigent⸗ 
lich ſelbſtverſtändlich waren. Auf eine Frage, die aus einer 
inneren Angſt heraus geſtellt war, ob etwa die Onaniſten 
alle im Irrenhaus enden müßten, erklärte er, daß 99 Pro⸗ 
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zent aller Menſchen in der Jugend der Onanie verfallen, ein 
fach deshalb, weil keine nakürliche Gelegenheit zur ſexnellen 
Entipannung vorliegt. Nach Möglichkeit ſollte man die 
Onanie vermeiden, aber wenn man es tut, darf nie die 
Angſt vorherrſchen, daß man minderwertig und etwa ein 
Verbrecher ſei. Ebenſo verhalte es ſich mit der Homoſexuali⸗ 
tät) Nicht an der Homoſexualltät leiden die Menſchen, ſon⸗ 
dern an der Beurteilung der Homoſexualität bei einer rück 
ſtändigen Bevölkerungsſchicht. Damit ſoll keineswegs der 
Homoſexualität das Wort geredet ſein, ſondern lediglich und 
mit aller Kraft davor gewarnt jein, daß diejenigen fungen 
Menſchen, die homoſexuell find, nicht in Angſtzuſtände bin 
eingetrieben werden. 2 

Dieſe Angſtzuſtände ſind es geweſen, die viele Schülke; 
zur Flucht vor ſich ſelbſt veranlaßten und fie zum Freitoh 
zwangen. Schülerſelbſtmorde find in der letzten Zeit ſehr 
oft vorgekommen. Es ſei zwar nicht erwieſen, daß ſie im 
Vergleich zu den Vorkriegsjahren, in einer Zeit alſo, wo 
eigentlich nach Anſicht der Mucker alles gut und ſchön ge 
weſen jet, geſtiegen wären, aber heute jet es eben an der Zeit, 
das Uebel an der Wurzel zu packen. 


Ueber die Urſache von Schülerſelbſtmorden 


weiß man ja, daß in der Hauptſache verfehlte Erziehungs 
künſte Schuld find. Das Seelenleben des heranwachſenden 
Kindes verlangt die allerſchonendſte Rückſichtnahme. Ein 
Schüler iſt das untauglichſte Objekt für eine ſchematiſche Er 
ziehung, wie fie heute leider noch an den Schulen geüb! 
wird. Man weiß, daß ſich vor einiger Zeit ein Knabe das 
Leben nahm, weil ein Lehrer vor der Klaſſe auf ein zärtlichen 
Geheimnis angeſpielt hatte. Der Vater des Jungen wies 
ihn aus dem Haufe. Das Ergebnis war Selbſtmord. Wohl 
keiner der Beteiligten, weder der Vater noch der Lehrer, 
werden daran gedacht haben, daß durch ihre Maßnahmen 
der Junge ſich das Leben nehmen würde. Aber man fiebl 
an dieſem Beiſpiel, mit welcher Rückſicht man an einen Schi 
ler herauzugehen hat. 2 

Die Schule, das betonte auch Magnus Hirſchfeld, hal 
überhaupt völlig verſagt. Sie hat die Jugend über die Euk⸗ 
wicklungserſcheinungen nicht aufgeklärt, ſondern ſich paſſey 
verhalten. Dadurch iſt zwiſchen der Schule und den Kindern 
eine Entfremdung eingetreten, eine ähnliche Entfremdung, 
wie ſie zwiſchen Eltern und Kindern beſteht. Die Jugend 
hätte ſich wegen dieſer Prüderie 5 


die Aufklärung ſelbſt ſuchen 

müſſen, und daß fie dabei natürlich den Einflüſſen der Straße 
unterlag, dürfte klar ſein. Durch das Nichtſprechen ſind bei 
der Jugend die natürlichſten Vorgänge verdunkelt und mit 
einem myſtiſchen Schleier umgeben worden. Es ſtelle hepte 
nicht mehr das Ideal dar, die Unſchuld der Jugend da⸗ 
durch zu erhalten, daß man dieſe Vorgänge verſchweigt. Es 
iſt vielmehr eine Schuld, wenn man die Jugend nicht anf- 
klärt. Der alte Grundſatz, „recht unwiſſend iſt gleich recht 
anständig“, habe für die heutige Zeit keine Gültigkeit mehr. 
Und nur indem man ſpricht, wird man ſich von der Schuld 
freimachen können, die in den ankkagenden Worten eines 
Mädchens lag: „Ach, Mutter, warum haſt du mir 
nicht alles geſagt?“ 

Es war eine erhebende Veranſtaltung, die dem Zentral 
verband der Angeſtellten zu danken it, Niemals wird Mag⸗ 
nus Hirſchfeld eine Hörerſchaft gehabt haben, die willi 
ger und mitgehender feinen. Ausführungen lauſchte. Für 
die Danziger Jugend war der Abend der Beweis, daß das 
Suchen nach Wahrheit, der Draug nach einer freien, ſelbſt 
bewußten Lebensgeſtaltung auch hier einen ſtarken Anhang 
gefunden hat. In der Jugend, die wert ift, Jugend genannt 
zu werden, iſt kein Platz für kleinbürgerliches Muckertum. 
Die Jugend wird ihren Weg gehen und ſie wird die Kriſen 
überwinden, in die ſie von denen, die über die „Jugend von 
heute“ zetern, hineingeführt worden iſt: „Es muß gelingen, 
mit uns zieht die neue Zeit!“ 
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Tagesnenigkeiten. 


Wie Laniucha ſeinen Nordplan 
entwarf. 

Am Sonnabend erſchien im Unterſuchungsgefängnis 
in der Kopernikaſtraße abermals der Unterſuchungsrichter 
des 2. Reviers, Herr Wojciech Grzyz, um von dem dort 
untergebrachten Mörder Laniucha einige ergänzende An⸗ 
gaben über deſſen Verbrechen einzuholen. Während des 
Verhörs zeigte Laniucha wiederum keinerlei Reue oder Zer⸗ 
knirſchung, ſondern trug eine völlig gleichgültige Miene zur 
Schau. Auf die Frage, ob er die Tat bereue, erklärte er: 
„Ich wäre wohl ein Narr, wenn ich Reue empfinden würde. 
Ich weiß ſehr gut, daß nach vollbrachtem Morde keine Reue 
mildernd auf das für mich beſtimmte Strafmaß einwirken 
werde.“ 

Laniucha erkundigte ſich dann bei dem ihn vernehmen⸗ 
den Unterſuchungsrichter, ob ihm wirklich die Todesſtrafe 
drohe. Er erhielt jedoch eine ausweichende Antwort. 

Bekanntlich ſteht es noch keineswegs feſt, ob dem Mör⸗ 
der gegenüber die Todesſtraſe angewandt werden wird. 
Dieſe Frage ſoll erſt nach dem endgültigen Abſchluß der 
Unterſuchung entſchieden werden. 

In Sachen des von ihm gegen den Beſitzer des Piano⸗ 
ſortehauſes in der Allee des 1. Mai, Herrn Sturm, ge- 
planten Mordanſchlages erklärte Laniucha kalt und offen⸗ 
derzig: „Ich war bei Herrn Sturm mehrere Monate be⸗ 
ſchäftigt und verdiente 60 Gulden wöchentlich. Vor vier 
Wochen verlor ich die Arbeit angeblich aus Mangel an Ar⸗ 
beit. Nach Ablauf der zweiwöchigen Kündigungsfrist ver⸗ 
blieb ich ohne Arbeit und ohne Brot. Wie ich aber feſt⸗ 
ſtellen konnte, war der Entlaſſungsgrund nicht etwa Ar⸗ 
beitsmangel, ſondern nur ein Vorwand, um an meine 
Stelle einen anderen zu beſchäftigen. Da reifte in mir der 
Rachegedanke. Es ſehlte mir nicht nur das Geld zur Durch⸗ 
führung einer Kur, ſondern auch zum täglichen Brot. Die⸗ 
ſen Mordplan wollte ich aber erſt nach Ermordung des Ehe⸗ 
paares Tiſcher ausführen, um auf alle Fälle Geld zur Flucht 
zu haben, wenn die Polizei mir auf die Spur kommen 
ſollte.“ 


Zur Regiſtrierung des Jahrganges 1910. 

Im Zuſammenhang mit der Regiſtrierung des Jahr⸗ 
ganges 1910 ſind die jungen Männer des erwähnten Jahr⸗ 
ganges verpflichtet, auch wenn ſie ſich im Auslande befin⸗ 
den und die polniſche Staatsangehörigkeit befigen, ſich beim 
nächſten polniſchen Konſulat zu melden. Von dieſem Kon⸗ 
ſulat müſſen fie eine Beſcheinigung erhalten, daß ſie ſich re⸗ 
giſtriert haben. Nach der Rückkehr nach dem Lande muß 
dieſe Beſcheinigung dem Militäramt vorgelegt werden. Die 
nicht vollzogene Regiſtrierung wird auf Grund des Geſetzes 
über die allgemeine Militärpflicht beſtraft. (p) 

ſung des Stadtrats in Petrikau. 

Das Lodzer Wojewodſchaftsamt hat den Stadtrat von 
Petrikau aufgelöſt. Die Auflöſung erfolgte infolge Ab⸗ 
laufens der Kadenz. 

Um die neuen Fleiſchpreiſe. 

Bekanntlich wurden am 6. d. Mts. die Fleiſchpreiſe 
laut Beſchluß der Preisſchätzungskommiſſion und Beſtäti⸗ 
gung des Magiſtrats um 5 Prozent herabgeſetzt. Gleich⸗ 

eitig wurdene ei ſpezielle Kommiſſion mit der genauen 
Prüfung der Herſtellungskoſten betraut. Da dieſe Kommiſ⸗ 
ſion feſtgeeſtllt hat, daß die Preisſenkung nicht ganz begrün⸗ 
det war, fand am vergangenen Freitag eine Konferenz der 
Preisſchätzungskommiſſion, in der beſchloſſen wurde, die 
alten Preiſe, die vor dem 6. November, noch gelten zu 
laſſen. Der Magiſtrat hat dieſen Beſchluß in ſeiner geſtri⸗ 
gen Sitzung beſtätigt. 


Karriere. 
Neman von Dlaa Wohlbrüd. 
(1. Fotiſetzur g.) 
Leiſe bebend verhallte die weiche Stimme, 
berflang der letzte Alkord. 8 
Parker war wie betäubt. Mit eiſtesabweſendem Blick 
verblieb er noch am Klavier, während die junge Sängerin von 
allen Seiten umringt wurde. Auch auf ihn trat man zu. Man 
beglückwünſchte ihn warm zu einem ſolchen Talent und zu 
einer ſolchen Interpretation i 
Es war wohl das erſte Mal, daß er nicht ſein glattes, ba⸗ 
nales Lächeln fand. Daß er wie verlegen um ſich blickte und 
abgeriſſene Worte des Glücks und des Dankes ſtammelte. Er 
war wie in einer anderen Welt. h 
Erft ein trivialer, wenn auch gut gemeinter Witz des 
Hausherrn riß ihn aus ſeiner ſeligen etäubung. Völlig er⸗ 
nüchtert hörte er auf die Worte, die ihm der joviale Herr in 
gutmütigem Spott zuflüſterte: 1 
„Ich habe es Ihnen doch geſagt, mein Lieber: halten Sie 
ſich nur an die Frauen! Unſere junge Sängerin hat bereits 
am heutigen Abend mehr für Ihren Ruhm getan und hat 
Ihnen mehr genützt, als wir Männer alle zuſammen genom⸗ 
men! .. Nun vergeſſen Sie aber auch nicht, ihr ein ſchönes 
Kompliment zu machen, gehen Sie ..“ 25 
Parker, dem im erſten Augenblick ſelbſt völlig Unbeteilig⸗ 
ten gegenüber Worte des Dankes entſchlüpften, fand jetzt nur 
ſchwer ein verbindliches Wort für das junge Mädchen. Er 
war zu erregt. : : 
Er drückte ihr bloß ſtumm die Hand, aber ohne jene in⸗ 
nere Wärme, mit der er es wohl kurz zuvor getan hätte. Sie 
blickte ihn mit glücklichem Lächeln an: f 
„Waren Sie auch zufrieden mit mir?“ fragte fie. 
Er antwortete mit einem eigen überlegenen, faſt herab⸗ 
laſſenden Ton: 5 
„Sie haben eine ſchöne weiche Stimme, viel Empfindung 
und auch ſchon eine gewiſſe künſtleriſche Fertigkeit. Bei eini⸗ 
gem Fleiß und vielen Verbindungen iſt Ihnen eine glänzende 
Karriere ſicher ...“ 
Claire ſenkte die Augen und ſpielte nervös mit dem 
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Lodbzer Balksgeikang 


Infolge der Kriegswirren litt die Zielona 48 wohn⸗ 
hafte 35 Jahre alte Malgorzata Mader an Geiſtesgeſtört⸗ 
heit. Als ſich die Frau am Sonnabend allein in der Woh⸗ 
nung befand, ſprang ſie aus einem Fenſter des 3. Stockes 
auf die Straße und fand den Tod auf der Stelle. (p) 
Die ſchauerliche Geſchichte einer Wäckeruhr. 

Der Abgott der tſchechiſchen Faſchiſten Gajda verkehrt 
in einem Gaſthaus der Prager Altſtadt, das für ihn zwei 
Vorteile hat: Erſtens liegt es in der Nähe des Strafge⸗ 
richts und zweitens iſt das Perſonal vom Wirt bis zum 
Pikkolo faſchiſtiſch und behandelt den Häuptling mit ent⸗ 
ſprechendem Reſpekt. 

Kommt da eines ſchönen Tages ein Mann im Arbeits⸗ 
anzug in das Zimmer, wo Gajda ſich gerade in die Vorzüge 
der Küche der faſchiſtiſchen Wirtin vertieft, ſetzt ſich an Gaj⸗ 
das Tiſch, legt ein Paket neben ſich und beſtellt ein Glas 
Bier. Wie es ſchon jo im Gaſthauſe iſt, ſpricht der Arbeiter 
ſeinen Nachbarn, den er nicht kennt, an und verſucht ihn in 
ein Geſpräch zu verwickeln. Gajda, ſeiner Bedeutung be⸗ 
wußt, ſchweigt. So läßt der Arbeitsmann ſeinen Verſuch, 
eine Unterhaltung anzuknüpfen, fallen, bezahlt ſein Bier 
und geht. 

In der Ruhe, die nun eintritt, hört man nur ein ſchwa⸗ 
ches Ticken, wie von einer Uhr, das vordem niemand be⸗ 
merkt hatte. Der ehemalige Generalſtabs⸗ und jetzige Fa⸗ 
ſchiſtenchef horcht. Auf dem Tiſche liegt ein braunes Paket 
und — in der Tat — das Ticken kommt von daher. Wie 
ein Blitz durchzuckt es den General. „Bruder Wirt, eine 
Höllenmaſchine!“ fo ruft Gajda aus, ſchon hat er 
ſeine Mütze und draußen iſt er. 

Der Wirt iſt zu Tode erſchrocken. Zitternd bittet er 
den Ober, die Höllenmaſchine auf den Hof zu werfen, aber 
der Ober⸗Faſchiſt verliert den Mut, ruft den Pikkolo, das 
Höllending auf den Hof zu werfen. Mit gefalteten Händen 
bittet der, ſein junges Leben ſchonen zu wollen. Ein ſtrenger 
Blick des Wirtes belehrt ihn, daß er folgen muß, und jo 
fliegt die Höllenmaſchine im Bogen durch das Fenſter 
hinaus. 

In demſelben Augenblick erſcheint der Arbeiter in der 
Tür und fragt haſtig: „Habe ich nicht hier meinen Wecker 
vergeſſen?“ Die ganze Geſellſchaft, Wirt, Wirtin und 
Ober, waren ftarr. Bis der Pikkolo ſich aufraffte und das 
„Höllenpaket“ dem Gaſt übergab. 


Ein bedeutſames Urteil des Oberſten 
Gerichts. 


Die von Rußland beſchlagnahmten Güter. 


Der „Kurjer Warszawſki“ veröffentlicht ein intereſſantes 
Urteil des Oberſten Gerichts in Sachen von Güterbeſchlagnah⸗ 
men. Das Blatt ſchreibt: „Das Oberſte Gericht hat die Mo⸗ 
tive eines Urteils über die Rückerſtattung eines wegen Teil⸗ 
nahme am Aufſtande beſchlagnahmten Gutes bekannt gegeben. 
Es handelt ſich hier um das erſte Urteil in dieſer Angelegen⸗ 
heit, das von einer kompletten Zivilkammer im ehemals ruſſi⸗ 
ſchen Teilgebiet gefällt worden ift und eine grundlegende Be⸗ 
deutung hat. Gegenſtand des Urteils war die Rückerſtattung 
des Gutes „Karpinier“ in der Wojewodſchaft Bialyſtok. Der 
in der Verbannung geſtorbene Beſitzer Szumkowꝛſki ließ einen 
Sohn, Dr. Szumkowſki, zurück, der nun ſeine Anſprüche gel⸗ 
tend machte und ſchließlich in allen Inſtanzen den Prozeß 
gewann. 

Das Oberſte Gericht hat in ſeiner umfangreichen Begrün⸗ 
dung erklärt, daß das polniſche Volk und der polniſche Staat 
niemals Beſchlagnahmen anerkennen könnten, die ſich auf ei⸗ 
nen Gewaltakt ſeitens der ſiegreichen ruſſiſchen Behörde gegen⸗ 
über Aufſtändiſchen ſtützten, die im Kampfe um die Freiheit 
Polens geſchlagen wurden. Jegliche Akte der ruſſiſchen Be⸗ 
hörde, ſei es geſetzgeberiſcher oder vollziehender Natur, auf die 


„Ich habe bisher eigentlich noch nie ſo recht an meine 
Fre ſondern nur an meine Kunſt gedacht,“ erwiderte fie 
eife. 

Es lag nicht die mindeſte Zurechtweiſung in ihren Wor⸗ 
ten ‚und doch empfand Parker fie als einen Vorwurf. 

„Erſt eine große Karriere ermöglicht es Ihnen, Ihre 
Kunſt voll zur Geltung zu bringen,“ entgegnete Parker bei⸗ 
nahe gereizt. 

„„Ich dachte, das Gegenteil wäre eher der Fall,“ meinte 

aire. 1 

Parker zuckte die Achſeln. 

„Sie ſind eben ein Kind, von einem Greis geleitet,“ ſagte 
er mitleidig und warf einen Blick auf den alten Mann, der 
eben an ſeine Tochter herantrat, um ihr mit leuchtenden Au⸗ 
gen einige ſchmeichelhafte Aeußerungen, die er über Claire 
aufgefangen, wiederzubringen. ; 

„Mein Vater — Herr Parker, der Komponiſt des Früh⸗ 
lingsliedes,“ ſtellte nun das junge Mädchen vor. Dann wen⸗ 
dete ſie ſich wieder an den Muſiker: 

„Mein lieber Papa denkt den ganzen Tag an nichts an⸗ 
deres als an meine Karriere. Wäre es nicht zu beſchwerlich für 
ihn, er würde am liebſten mein Impreſario werden!“ 

Das dürre Männchen rückte an ſeiner goldenen Brille 
und nickte ernſt beſtätigend. 5 | 

Ja, Kind, ja — Karriere iſt nicht zu unterſchätzen, nicht 
wahr, Herr Parker? Ich wollte, ich fände jemand, der die 
Karriere meiner Tochter in die Hand nähme! Mit ihrer 
Stimme und dem hübſchen, jungen Geſichtel muß fie ja ihren 
Weg machen! ...“ 

Claire errötete. 

„Ich warne Sie, Herr Parker! Wenn Papa von mir und 
meiner Karriere zu ſchwärmen anfängt, dann hört er nicht ſo 
bald auf!“ 

Sie entfernte ſich mit graziöſem Gruß, und Parker blieb 
mit dem alten Mann allein. 

Claire hatte Recht gehabt. Ihr Vater hörte nicht auf, 
von ſeiner Tochter und deren Karriere zu ſprechen, und es be⸗ 
rührte den jungen Muſiker ganz eigentümlich, aus welkem 
Munde ſtolze Zukunftsträume zu vernehmen, ehrgeizige Pläne, 
wie er ſelbſt ſie hegte; und etwas wie Neid erfaßte ihn bei dem 
Gedanken, daß der Greis der Verwirklichung dieſer Pläne ent⸗ 
ſchieden näher ſtand als er — der rüſtige, tatkräftige und be⸗ 
gabte junge Mann. 


Am Scheinwerfer. 


Muſſolini kann die Sorge, daß nicht gen ſchiſten⸗ 
kinder geboren werden könnten, nicht ae 5 125 
Motivenbericht zu dem Geſetzentwurf, mit dem die Jung⸗ 
gejellenfteuer verdoppelt wird, erklärt er jetzt, daß 
dieſe Maßnahme ſicherlich nicht hinreichend ſei, um die 
Junggeſellen zum Aufgeben ihrer iſolierten Lebensweiſe zu 
veranlaſſen. Sie werde aber die nötigen Mittel ſicher⸗ 
ſtellen, die die Regierung für die Durchführung ihres be⸗ 
völkerungsſozialen Programms benötige. Wenn „Er“ 
alſo auch noch nicht ſo weit iſt, jeden Junggeſellen zur Er⸗ 
zeugung einer für künftige faſchiſtiſche Kriege hinreichenden 
Menge von Kanonenfutter zwingen zu können, ſo nimmt 
er ihnen doch ſo viel Geld ab, daß die brav ein Dutzend 
Kinder pflegenden Eltern dafür gratis auf der Straßen⸗ 
bahn fahren können, und was ſonſt ſo Muſſolinis bevölke⸗ 
rungsſoziales Programm an Wohltaten für fie vorſieht. 
Die einen zahlen, die andern zeugen 


ſich die Beſchlagnahmen ſtützten, konnten keine Akte des Rechts 
ſein, ſondern Erſcheinungen des Unrechts. Der Kampf gegen 
die Teilgebietsherrſcher war kein Vergehen, ſondern Recht und 

t aller polniſchen Geſchlechter nach den Teilungen, es 
wach ihre beiten Bemühungen, wie im Vorwort zur Verfaſ⸗ 
ſung feſtgeſtellt wird, das im Namen des Volkes mit Dankbar⸗ 
keit der mannhaften Ausdauer und des Opfermuts der Kämp⸗ 
fenden gedenkt. Die durch Gewalt und Unrecht geſchafſenen 
privatrechtlichen Verhältniſſe konnten nur ſo lange beſtehen, 
als die damalige politiſche Rechtslage beſtand, d. h. die Be⸗ 
hörde, die imſtande war, die Dauer einer ſolchen Sachlage zu 
erzwingen. Im Augenblick des Sturzes dieſer Behörde und 
der Wiedererlangung der Unabhängigkeit durch Polen find 
auch die illegal ins Leben gerufenen privatrechtlichen Verhält⸗ 
niſſe hinfällig geworden, und es find zugleich die Anſprüche 
der legalen Beſitzer von beſchlagnahmten Gütern wieder in 
Kraft getreten, ſofern ſie natürlich nicht in einer Weiſe ver⸗ 
luſtig gingen, die der neuen Rechtslage im polniſchen Staate 
entſprach. a 


Eine gegenteilige Anſchauung, die darauf hinauslaufen 
würde, den Grundſatz der Aufrechterhaltung des gegenwärti⸗ 
gen Beſitzſtandes an beſchlagnahmten Gütern nur deshalb an⸗ 
zunehmen, weil dieſe Sachlage durch die ruſſiſche Geſetzgebung 
Huben wurde, würde eine Sanktionierung und weitere 

urchführung von Repreſſalien gegenüber denjenigen zur 
Folge haben, die um die grundlegenden Rechte des Volkes 
kämpften. Der gegenwärtige 125 ri der wan ene 
Güter könnte ein weiteres legales Beſtehen nur aus dem Titel 
der Verjährung oder durch ausdrücklichen Willen des polni⸗ 
ſchen Geſeßgebers erlangen, der befugt wäre, wenn er es für 
geboten hielte, aus gewiſſen ſozialen, wirtſchaftlichen oder gar 
politiſchen Rückſichten die Rückerſtattung ſolcher Güter aus 
der Hand unrechtmäßiger Beſitzer zu verbieten, ſelbſt dann, 
wenn nach den allgemeinen Grundſätzen des gültigen Rechts 
keine Hinderniſſe beſtünden. Ein ſolcher Akt der Geſetzgebung 
iſt bis zum Augenblick nicht nur nicht herausgegeben, ſondern 
gerade im Gegenteil hat der Verfaſſunggebende Seim am 4. 
Mai 1920 eine einmütige Entſchließung gefaßt, die dahin lau⸗ 
tet, daß Güterbeſchlagnahmen ſener, die um die Freiheit Po⸗ 
lens kämpften, ein Akt der Gewalt und des Unrechts waren. 
Ein ſolcher Beſchluß beweiſt, daß der Sejm ſich um die Wieder⸗ 
gutmachung des Unrechts ausnahmslos in allen Fällen ge⸗ 
kümmert hat, nicht ausgeſchloſſen ſolche Fälle, in denen ſich die 
Rückerſtattung der beſchlagnahmten Güter als unmöglich er⸗ 
weiſen ſollte. Was die Frage der Verjährung betrifft, ſo hat 
das Oberſte Gericht dahin erkannt, daß die Verjährung erſt 
vom Augenblick des Beginns der Tätigkeit der polniſchen Ge⸗ 
richte laufen könnte, weil nicht die Möglichkeit beſtand, zur 
ruſſiſchen Zeit auf gerichtlichem Wege vorzugehen. Von dieſen 
Grundſätzen ausgehend, hat das Oberſte Gericht erklärt, daß 
das Urteil des Appellationsgerichts, wodurch Dr. Szumkowſkt 
das beſchlagnahmte Gut zurückerftattet wird, mit dem Recht 

vollkommen im Einkang ſteht.“ 
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„Ja . Opernſängerin wäre fie nun glücklich,“ ſagte 
Herr Baumgart mit einem Seufzer der Erleichterung. „Und 
nun ſteht ſie vor einem aroßen Abſchnitt in ihrer Künſtlerlauf⸗ 
bahn. Denn entweder ſie bleibt auf dem einmal erreichten 
und — ich darf es ſagen — mühſam erreichten Punkt ſtehen, 
oder ſie klimmt einer ſteilen Höhe zu, auf die ich ihr nimmer⸗ 
mehr folgen kann, weder mit Rat noch Beiſtand. Wir ſind 
hier in der Reſidenz noch ziemlich fremd. Es dauert eine 
Weile, ehe man weiß, wie die Fäden alle laufen, und es gehört 
mehr Geſchicklichkeit dazu, die richtigen Elemente herauszu⸗ 
finden, die paſſenden Verinbunge: anzuknüpfen, als ich fie 
habe. Ich beneide Sie um die große Anzahl Ihrer Bekannten, 
Ihrer Verbindungen, lieber Herr ... Es iſt wohl kaum ein 
Menſch hier, der Sie nicht kennt..“ 

Parker ſtreifte den alten Mann mit einem kalten, raub⸗ 
tierähnlichen Blick, dann ſtrich er ſich mit der Hand nachläſſig 
durch das rötlich blonde Haar. 

„In der Tat, ich habe unzählige Verbindungen,“ begann 
er in erkünſtelt gleichgültigem Ton, „aber ich bin nicht ehr⸗ 
geizig und habe dieſe Verbindungen nie für mich ausgenützt. 
So ſehr ich auch weiß, wie Karrieren gemacht werden, ſo leicht 
es mir auch fiele, der meinigen einen a Aufſchwung 
zu geben, ſo vortreffliche Ratſchläge und Winke ich auch an⸗ 
deren zu geben vermöchte „ . „ mich ſelbſt hat es noch nie ge⸗ 
lockt, mich in den Wettkampf einzulaſſen. Es freut mich, wenn 
ich anderen als Wegweiſer dienen kann, und wenn Sie ſelbſt 
je meines Rates bedürfen ſollten ..“ 

„O, mit tauſend Freuden. Gern uehem ich Ihr freund⸗ 
liches Anerbieten an,“ rief der alte Herr und ſchüttelte die dar⸗ 
gebotene Rechte. „Ich komme mir ja doch recht verloren vor 
in der großen Stadt. Da tut es gut, einen jüngeren Freund 
an ſeiner Seite zu haben ..“ 

* 


Zweites Kapitel. 
Nach wenigen Tagen bereits machte Parker einen Beſuch 
bei ſeinen neuen Bekannten. 
Claire ſchien ſich herzlich über ſein Erſcheinen zu freuen; 
ſie war mitten in den Proben, ein wenig blaß und — wie im⸗ 
mer vor der Löſung einer ſchwierigen Aufgabe — deprimiert. 


(Sortfegung folgt.) 


Sport. 


Lodzer Volkszeitung. 
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ver gegen Touring eine Elf, welche von den L. K. Zion ver⸗ 
mandelt wird, In der 35. Minuten fiel dann ges 2. Goal 


Der Aufſtiegs favorit Garbarnia in Lodz die Roten. 


geſchlagen. 
Der L. Sp. u. Ty. ſiegt 5: 1 (0: 0). 

Einen harten Kampf lieferten ſich die Aufſtiegskanoi⸗ 
daten in die Liga, der L. Sp. u. Ty. und Garbarnia⸗Kra⸗ 
kau. Die erſte Spielhälfte brachte mehrere todſichere Tor⸗ 
gelegenheiten der Lodzer, die jedoch zu nervös ſpielten, un: 
die Chancen zu verwerten. Nach Seitenwechſel ſchießt Gar⸗ 
barnia in der 2. Mimtte einen Freiſtoß ein 1:0. Aber 4 
Minuten ſpäter zieht Wünſche gleich. Bergmann erhöht 
auf 2:1 und Krulik auf 3: 1. Zwei Weitſchüſſe Herbſt 
reichs ſtellen das Reſultat auf 5: 1. f 

Durch dieſen unerwartet hohen Sieg haben die Sport⸗ 
lex weiterhin Ausſicht in die Extraklaſſe aufzuſteigen. Ein 
ausführlicher Bericht folgt. 

Touring b — L. K. S. b 2: 2 (2: 0). 

Dieſes Spiel, das geſtern um 11 Uhr auf dem W.. S. 
Platz ausgetragen wurde, brachte die Touriſten um einen 
verdienten Sieg und ſomit um einen Punkt. D' Violetten 
zeigten beſſere Ballbehandlung und ſpielten mehe mit Ueber⸗ 
legung. Leider fielen ſie in der zweiten Halbzeit dem Tempo 


Ligaspiele. 
Touring — Warta 1:0 (1:0). 

Geſtern weilten die Touriſten in Poſen, wo ſie gegen 
Warta, dem Kandidaten für die Ligameiſterſchaft, ein 
Punktſpiel austrugen und durch obiges Reſultat 2 Punlte 
gewannen. Der Sieg der unſeren war verdient. Sie wa⸗ 
ren dem Gegner taktiſch und techniſch überlegen. Schwache 
Punkte hatten die Violetten nicht aufzuweiſen. Das einzige 
Tor ſchoß Stolarſki, nach einer guten Untergabe Michalfkis. 
Es iſt wert darauf hinzuweiſen, daß die Touriſten 50 Mi⸗ 
nuten hindurch nur mit 10 Mann ſpielten, da Wieliszek 
verletzt wurde (Spojda). 

In der zweiten Halbzeit waren die Lodzer ſtark über⸗ 
legen, konnten jedoch nichts poſitives erreichen. Der 
Schiedsrichter Kpt. Baran befriedigte. 


Ruch — Gdania 4:3 (2: 2). 

Ein Ueberraſchungsſpiel der Oberſchleſier. 
Wisla — 1. F. C. 1:1 (1:0). 

Durch dieſes Unentſchieden hat Wisla die Ligameiſter⸗ 
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Deutſcher Fußball. 

Berlin, 18. November. 1860 München — Wacker 
München 4:1 ‚Schwaben Ulm — Jahn Regensburg 0:4, 
Sp. Vg. Furth — F. V. Würzburg 6: 1, S. C. Stuttgart 
Stuttgarter Kickers O0: 2, 03 Ludwigshafen — V. f. L 
Redaran 0: 1, V. f. R. Mannheim — Pfalz Ludwigshafen 
12, F. C. 93 Hanau — F. Sp. V. Franlfurt 1: 4, Ein⸗ 
tracht Frankfurt — Germania Bieber 3: 1. Hertha B. S 
C. — D F. C. Prag 5 2. 

Wiener Meiſterſchaft. 

Wien, 18. November. In der Wiener Meiſterſchaft 
führt der W. A. C. mit gleicher Punktezahl, aber mit beſ⸗ 
ſerem Torverhältnis vor Admira, Auſtria, Wacker, Rapid, 
Nicholſon, Sportclub, Vienna, Hertha, F. A. C., Slovan 
und B. A. C. Die Ergebniſſe des letzten Sonntags waren 
folgende: Rapid — Vienna 3 :2 (2:0), Admira — Slo⸗ 
van 6:2 (31), F. A. C. — Auſtria 2:2 (1: 1), Wacker 
— Nicholſon 2: 1 (0: 1), Sportelub — Hertha 4:2; 

Zweite Klaſſe: Simmering — Moravia 6: 1, Hakoah 
— Altmannsdorf 3: 2. a 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Oſt. Vertrauensmännerverſammlung. Montag, den 
19. November, um 730 Uhr abends, findet im Parteilokal, 
e 31, eine Verſammlung der Vertrauensmänner 
tatt. - 


ſchaft ſicher. Das Tor für die Krakauer ſchoß Reymann: 
für 1. F. C. war Gehsler erfolgreich. 

Warszawianka — Slonſk 3:2 (1:1). 

Legja — Czerni 1:0 (1: 0). | 


zum Opfer. 

Bereits in der 11. Minute kommt der Mittelläufer 
Schulz zum Schuß, indem er ein Torgedränge ausmükt. 
Das zweite Tor fällt in der 35. Minute. Dem Tormann 
entwandt ſich das Leder und wurde darauf in das Heilig⸗ 
tum hineingeſchoben. Nach Pauſe diktiert der Schiedsrich⸗ 
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Verantwortlicher Schelſtlelter: Armim Zerbe, Hereusgeber; 
Enswig Ant, Dine: ) Barensmill, Zses Deiritaner 109. 


Achtung! Wahlen aur Krantenkaſſe! 


3 öffentliche Vorwahlverſammlungen 


Mittwoch, den 21. November, abends 7 Uhr, im Lokale, Rajtera 13 
Mittwoch, den 21. November, abends 7 Uhr, im Lokale, Bednarſka 10 
Donnerstag, den 22. November, abends 7 Uhr, im Saale des Verbandes der Fabrikmeiſter, Zeromfliego 74/76 


Sprechen werden die Genoffen: Kuk, Kronig, Zerbe und Kociolek. | 
Alle Wähler auf zu den Verſammlungen! Das Wahlkomitee der 


Ogloszenie. 


Opierajac sie na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzecezypospolite: 
2 dnia 31 sierpnia 1926 r. o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw 
powszeditiego uzytku (Dz. U. R. P. Nr. 91 pöz. 527) na Rozporz3- 
dzeniu Ministra Spraw Wewnettznych z dnia 19 lipca 1928 roku 
o regulowaniu cen przeiworöw zböz chlebowych, miesa i jego prze- 
iwuröworaz cegiy (Dz. U. R. P. Nr. 87, poz. 761) oraz na uchwale 
Magis gatu m. Lodzi Nr. 355 2 dnia 16 kwietnia 1926 roku — niniej- 
szem podaje do wiadomosci mieszkancom m. Lodzi co nastepuje: 


Das einzige Tor ſchoß Eiszewfki. 
Eracovia ſpielte geſtern gegen Oſtrawa und ſiegte 6:1 


Lodzer Sport⸗ 


A1. b 
ü und Turnverein. 
Sonntag, den 25. November, um 3½ 


Uhr nachm veranſtallen wir im Vereins 
lokale, Zakonina 82, unſer dies jähriges 


Schauturnfeſt 


verbunden mit reichhaltigem Programm und Tanz Mufik 

J Chojnock!] wozu die Mitglieder nebſt werten Angehö 
ringen und Gönner des Vereins ergebenſt einlodet 

Die Bermaltune. 

Eintritt nur gegen Vorzeigung der Einladung. welche — 


(Halteſtelle der Pabfaniter Fernbahn) g 
empfängt Patienten aller Kraufheiten täglich von 
10 Uhr früh die 7 Uhr abends, 

Impfungen gegen Poden, Analyſen (garn, Bint — auf 
Byphiiis—, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Verbände, 
Kranken- 
de ſuche. 

nach Verabredung Eleftrifhe Bäder, Quarzlampenbeftrahe 
lung, Elektriſteren, Roentgen. Künſtſche Zähne, Kronen, 
k goldene und Platin-Bräden 


Deutſchen Sozialiſtiſchen Ardeitspartei Polens. 


Heilanstalt a8 


Betrifaner 294 (am Gryerfhen Binge), Tel. 22:9 


Konſultation 3 Zl. ene 


An Sonn- and Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


Uchwata Magistratu m. Lodzi Nr. 1059 2 dnia 17 listopada 1928 im Vereinslokale Den sap und Freitag zu haben find Dr. med. "in N 
roku, opierajac sie na opinji Komisji do badania cen, wyraZonej na = 2 1 NE 
poösiedzeniu w dniu 16 listopada 1928 r. W sprawie cen na wieso K ei * 
wieprzowe i wyroby masarskie wieprzowe, przywraca sie ceny na inemato ra swiatow künſtliche, Sold, und Pla⸗ 
wimienione artykuly, uchwalone przez Magistrat m. Lodzi w dniu we 38 6 y 6 a 
14 czerwca 1928 f. N. uchwaly 527, co do cen zas na mieso wolowe, Ne fa ee x 

7 N % € Od 3 do 9 listopada 1829 Orthopäde bieten, ſchmerzloſes Zahn ⸗ 


baranıe i cielece jak rowniez na przetwory zboz chlebowych, uchwala 
N. 939 Magistratu m. Lodzi 2 dnia 7 listopada 1928 f. utrzymuje 
sie W mocy. 

Wobec powyzszego ceny na mieso wieprzowe i wyroby masar 
skie wieprzowe, obowiazuja na terenie m. Lodzi jako maksymalne 
(najwyäsze) za 1, kg. W detalu-nastepnjace: 


1 Wieprzowina Zt. 2.7418 baleron gotowany Zl. 6.30 
2 wieprzowina bez dokl. 3.3619 „ Surowy 4.90 
3 schab i baleron „3. 620 boczek surowy wedz. „4.30 
4 sionina „ 9.60 121 „ gotowany „ . 0 
5 sadio „ 3.6022 szmalec „4.10 
6 Salceson „ 3.6023 sionina paprykowana 4.90 
7 klelbasa krajana „ 3.6024 sıekane do umowy 
8 3 serdelowa „ 360825 poledwica sur, wedz, 6.70 
9 pasztetowa „ 4.5026 kietbasa surowa do umowy 
10 seruelki „ 4.7027 rolada 21. 4.50 
11 podgarlana „ 2.5028 kielbasa sucha „5.60 
12 czarna „2.5029 salam 8.40 
15 kaszanka „ 1.3630 par wki „ 5.60 
14 krakowska „ 4.6031 kielbasa sucha polska „6.50 
15 szynka gotowana 8932 „ moskiew. „ 6.0 
16 „ Sur. wedz. „36053 , „ mysliw. „ 7.90 
17 „ bez kosci „ 4.16134 salami miekkie „ 5.60 


g W mysi $ 10 zacytowanego wyzej Rozporzadzenia Ministra 
Spraw Wewnetrznych Winni 2adania lub pobierania cen wyzszych oc 
wyznaczonych beda ukarani przez wiadze administracyjna 1 instancj’ 
wediug art. art, 4 1 5 zacytowanego wyzej rozporzadzenia Prezydentz 
Rzeczypospolitej] aresztem do 6 tygodni lub grzywne 
do 10.000,— ziotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemt 
jukaraniu w mysl innych Ustaw Karnych, 


Lödz, dnia 18 listopada 1928 roku. 
Prezydent m. Lodzi 


(—) Br, Ziemiecki. 
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kann ſich melden Zachodnia 59. 


Spezialarzt für Knochen · u. 
Glenkkronfheiten, Rückgrat 
u. andere Bertrümmungen 
Eigene We init 
aller orihopädilchen 
Apparats. 
Gdanſka 28. Tel. 440. 
Empfängt von d bis 7. 


Doktor 


Wolkowyski 


Cegielniana 25 
Tel. 26:87. 


Spezialarzt für Haut: und 
venetiſche Krankheiten, Blut⸗ 
und Harnanatyie, Elektro; 
terapie. Heilung mii Quarz ⸗ 
lampen. 
Empfängt täglich von 8 
bis 10, 12—2 und 4—8. 
Sonn und Feiertags von 


Dia dörosiych poczgtek seansöw o godz. 18.45 i 2 
w soboty i „ niedziele o god. 16.45, 18.43 i 21. 


„GARIBALDY 


W rolach glöwnsch HR. RNA DE LIGUORO 
i GUIDO GRACIOSI 


Dls miodziezy poczate: seansow o godz. 15 i 17 
„ soboty i w niedziele o godz. 13 i 15. 
Trzej Bledni Rycerze. 

Opowies& o wojnie 2 h rdani Indjan. 

W poczekalniach eodz. do g. 22 audycje radjofoniczne 


1—70, 1—60. 111—30 gr. 
I—25. 11-20, 1II—10 gr. 


Ceny miejsc dla dorostych 
„ mlodziezy 


Dr. B.DONCHIN 
Spezialarzt für Angenkrautheiten 
in nach Polen zurückgekehrt. 


& t von 10—1 und 4—7 Uhr. 
— 10 bis 1 Abr nachm. 


Noninszei 1, Tel. 9-97. 


—TTTCCT0————————— = -- = —.- — 
Ein nüchterner, gewandter Öpen det Bücher 


Deizer- a Ba 
(Dajchinijt 


Für Frauen von 4—5 
(beſondere Wartezimmer). 


Die Spenden werden jeden 

Montag und Mittwoch im 

Patteilokale, Bednarſka 10, 
entgegengenommen. 


ehen. 
Empfangsttunden ununter⸗ 
brochen von 9 Uhr früh \ 
bis 8 Uhr abends. 
Teilzatzlung gekattet. 


Zahnürztliches Kabinett 
ToNDOWSNHA 


51 Sine 51 
Trierton 74. uf. 


| 

| 

| 

Ein Lehrling 
ee 

| 


A. Müller, Kilinjliege 
Nr 126. 


Dr. Heller 


Gpezielarzt für Haute 
und Geſchlechtskraus⸗ 
heiten 


Nawrot 2 


zurückgekehrt. 
5 ängt 


